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Der fjohenzollerifche Geschichtsberein 1935-1936
A . die Vollver- nämlich Gammertingen, Haigerloch, Hechingen, Het-. Ammtt.iszpaertz, A^ <5-

je ihren Bildanteil und der Kreiskommunalverband 
Hechingen stellte uns dafür wertvolle Clichés um-
sonst zur Verfügung, was uns im Interesse der vol-
leren Wirkung der schönen Arbeit ganz besonders 
erfreute. Ihnen allen, wie auch d e n Autoren, die uns 
durch Verzicht auf ihre Honorare wiederum aufs 
selbstloseste und ganz wesentlich entlasteten, sei 
hiermit herzlichst gedankt! Leider konnte uns die 
„Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft -Berlin

Studienrat Grünewald), auf der Herr O. Hiener- 
wadel-Donaueschingen über ..Westschwaben und der 
große Schwabenzug nach Osten im Lichte der neue-
sten Forschung“ als einer ersten Anregung und als 
Auftakt für unsere hohenzollerische Auswanderer- 
Forschung sprach. Am 5 TL 1936 fand die Jahres-
sitzung des „Wissenschaftlichen Aus- 
Schüsse s“ (Vorsitz wie oben) in Sigmaringen statt 
und behandelte die geleistete und weiterhin zu lei-
stende Arbeit (Hauptreferat Dr. Senn). Im Verein 
mit dem NS-Lehrerbund-Hechingen veranstalteten 
wir daselbst am 21. I. 1936 einen \ o r t r a g über 
„die Entstehung der Alpen durch Herrn 
Tübingen. Den Rednern sei auch hier 
bestens gedankt!

Dr. Reiff-
nochmals

en „Auswan- 
Lehrer Jos.

Als Leiter unserer neueingericnu 
dererforschungsstelle" wurde Herr
S c h ä f e r-Levertsweiler in den „Wissenschaftlichen 

Ausschuß" ausgenommen.
Trotz schwerer Verluste durch Tod und Austritt 

04 Mitglieder) wurde ein neuerlicher ögn51 
stand von 450 Mitgliedern (voriges Jahr 420 )er 
reicht. Leider steht nach wie vor das Unterland und 
Hechingen in der Beteiligung weit hinter dem Cher, 
land und Sigmaringen zurück, woran nichts geändert 

werden zu können scheint. ,Unsere Finanzierung erfreute sich abermals 
der tatkräftigen Unterstützung unserer öfentligen 
und privaten Gönner, des hohenzollerische, Landes 
xommunalverbandes (500 M), der beiden Kreiskomä 
munalverbände (140 M), der Städte Sigmaringentun 
Bedungen (70 M), S. Kgl H. des Fürsten iedzid 
von Hohenzollern und anderer Förderer 50 M): a" 
Emaglicung der kostspieligen Bebilderung. 
Nomënz. Städtegeographie von Th. Hornberger diei 
nahmen außerdem sämtliche in ihr behandelten Orte, 

aus prinzipiellen Erwägungen heraus einen Dean-
tragten Zuschuß nicht gewähren, so daß nach dem 
Drucke des Jahresheftes 1936", das uns 2248,06 M 
gekostet, unsere Finanzlage als etwas gespannt zu 
betrachten ist. — Im Ganzen betrugen die Einnah-
men des Jahres 1935 2966.14 M und die Aus-
gabe n 2997,07 M, was mit einem Ueberschul von 
445,20 M aus dem Jahre 1934 für den 1. Januar 1936 
einen Barbestand von 414,27 M ergibt. (Die Abrech-
nung im einzelnen ist beim Kassenwart einzusehen.)

Als Jahresgabe haben wir im „Hohenzoer 
j a h r e s h e f t 19 3 6“ mit 342 Seiten und 108 Abbil-
dungen die bisher kostspieligste Veröffentlichung des 
Vereins herausgebracht, wohl den Gipfelpunkt des- 
sen. was sich bei unserer beschränkten Mitglieder- 
zahl und dem überaus niedrigen Jahresbeitrag leisten 
läßt. Auch die „Zollerheimat" erscheint jetzt 
durch das Entgegenkommen des Verlages in doppel-
tem Umfang bei gleichgebliebenem Bezugspreis, wo-
für wir aufrichtigst danken. Der „Hohenzo e" 
rischeLandeskalender“ brachte auch dieses 
Jahr unseren Abschnitt über die „Hohenzollerische 
Heimatforschung“ mit seinen Hinweisen (Dr Senn) 
und sämtliche hohenzollerische - e 1 t "in - 
gen veröffentlichen jetzt auf unsere Bitte die Anfra

der „ZH.“ laufend in einer „Fragenecke des 
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Hohenz. Geschichtsvereins", um diese wirksamer zu 
machen.

Die Arbeiten an der Vereinsbücherei konn-
ten wegen Raummangels dieses Jahr kaum gefördert 
werden. Im Interesse einer gesunden Entwicklung der 
hohenzollerischen Landesforschung und der Frage 
einer hohenzollerischen Landesbibliothek möchten 
wir hierin auf Aenderung hoffen, wozu begründete 
Aussicht besteht. Unsere Neuerwerbungen 
historische Hilfwissenschaften und Gelegenheits-
käufe — sind in der „ZH." 1936. Nr. 3 bekannt ge-
geben worden.

Den Aufbau des Vereines zeigt das „Jah-
resheft 1936“ Seite V/VI. Unsere „Beratungs-
stelle (Dr. Senn) hat den prächtigen Disser-
tationen von Nolle „Geschichte des Zeitungswesens 
in Hohenzollern bis 1850 und von v. Schimmelfen-
nig „Skulptur und Stukkatur des Rokokos in Hohen-
zollern“ die Wege ebnen können. Unter der tatkräf-
tigen Leitung von Herrn Lehrer J. Schäfer-Leverts- 
weiler haben wir zum Zvecke der vollen Erfassung 
unseres Auswanderungswesens eine „Auswande- 
r ungs-Forsch ungsstel le“ eingerichtet, de-
ren weitausgreifende Bestrebungen auch von dem 
Herrn Regierungspräsidenten, dem Herrn Landes-
direktor, Herrn Dr.Fischer-Trochtelfingen und Herrn 
Holzinger-Hechingen bestens gefördert wurden (vgl. 
„ZH.“ 1936, Nr 2). Anträge zum systematischen 
Ausbau dieser Forschungen für ganz 
Deutschland haben wir beim Ausland-Institut 
Stuttgart, bei der „Deutschen Akademie“-München 
und dem „Gesamtverein der deutschen Geschichts- 
vereine“- Berlin gestellt (Dr. Senn). Weitere organi- 
satorische Anträge ergingen an die w ürttember- 
gische und badische Historische Kom-
mission zwecks stärkerer Aktivierung und ziel-
gemäßeren Arbeitens durch Schaffung einer Ar-
beitsgemeinschaft unter Einschluß 
Hohenzollerns und die Vorbereitung eines 
Antrages, um an Stelle des völlig unmöglichen „Kor-
respondenzblattes“ des Gesamtvereins-Berlin ein 
die deutsche lokale Landesforschung 
wirklich förderndes Verbands-B1att 
zu erhalten, ist im Gange (Dr. Senn). Der Zw eck die-
ser Anträge, die weiterhin verfolgt werden, ist für 
uns der. unser heimisches Arbeiten in das unserer 
näheren und weiteren Umgebung möglichst günstig 
einzubetten und dadurch zu heben.

Die Bearbeitung einer „G e s c h i c h t e u n d ge-
schichtlichen Stellung der Hohenzol-
lerischen Landesordnung vom Jahre 
15 5 8 rsp. 16 9 8“, 1935 von uns als Aufgabe ge-
setzt, hat ein erprobter Rechtshistoriker, Herr Dr. 
Kolnig-Mannheim übernommen. Zur weiteren För-
derung unserer Rechtsgeschichte haben wir eine kri-
tische Ausgabe unserer möglichst vollständig zu er-
mittelnden ländlichen Rechtsquellen be-
schlossen (Antrag Dr. Senn) und ihre Durchführung 
Herrn Kaplan Kraus-Bingen übertragen. Schon jetzt 
zeigt sich hier ein überraschender Reichtum an vor-

handenem Material. Die Herausgabe der früher 
beschlossenen „N aturwissenschaftlichen 
Landeskunde Hohenzollerns“ (Dr. Senn) 
würd z. Zt. finanziell vorbereitet und erste Fühlung-
nahmen mit den vorgesehenen Verfassern sind er-
folgt. Für die von uns als absolut notwendigverfolgte 
Schaffung gedruckter Inventare un-
serer Gemeinde- und Pfarrarchive, 
freilich nur mit ausgiebigen staatlichen Mitteln durch- 
zuführen, ist durch die Tätigkeit der in Auswirkung 
unserer Archivdenkschrift (Dr. Senn) eingeführten 
staatlichen Vertrauensmänner für Archivschutz eine 
z. Tl. hochwertige Vorarbeit dadurch geleistet wor-
den. daß diese vorläufige Uebersichten des Vorhan-
denen aufstellten. Zu besonderer Bedeutung hat 
sich unsere Auswandererforschungsstelle 
entwickelt, die in rastloser hingehendster Tätigkeit, 
durch die Erfolge amtlicher Erlasse, von Zeitungs- 
Aufrufen, vieler Tausende von Fragebogen und Son-
derdrucken und durch vorerst meist literarische Nach-
forschungen bereits jetzt schon erstaunliche Ergeb-
nisse gezeitigt hat und einen bevölkerungsgeschicht-
lichen Prozeß von bisher völlig unbekannter Trag-
weite erkennen läßt. Der Verein spricht Herrn Leh-
rer J. Schäfer in Levertsweiler für seine schlechter- 
dings nicht zu übertreffende Arbeitsleistung auch an 
dieser Stelle seinen wärmsten Dank aus und bittet 
jedermann dringendst, ihn durch Hinweise auf hohen- 
zollerische Ausgewanderte — jeder Einzelne ist er-
wünscht! — zu unterstützen. Unsere „Familien- 
geschichtliche Beratungsstelle“ (Dr. 
Frick, Tettnang), wurde durch Sammlung weiterer 
Stamm- und Ahnentafeln und den Beginn einer groß-
angelegten Namensverzettelung der ganzen histori-
schen Literatur Hohenzollerns weiter ausgebaut und 
auch eifrig benützt (vgl. ZH. 1935, Nr. 5). Wir bitten 
jeden hohenzollerischen Familienforscher, sich in sei-
nem eigenen Interesse mit Herrn Dr. Frick in Ver-
bindung zu setzen. Unsere „Flurnamensam- 
m e 1 s t e 1 1 e“ (Kaplan Kraus-Bingen) leidet bitter 
unter der geringen Beteiligung und wäre für liebe-
voll-ausdauernde Tätigkeit auch nur Einzelner für 
sie überaus dankbar. Hier gilt es vor allem, unter 
Verzicht auf archivalische Tätigkeit zunächst einmal 
das noch im Volksmund lebende Namensgut zu sam-
meln und damit ein Volksgut zu retten, das Seiten 
unserer Geschichte zu enthüllen vermag, über die 
sonst nichts mehr Auskunft gibt (vgl. ZH. 1935. 
S 6). Die h o h e n z o 1 1 e r i s c h e Dialektauf-
nahme für den deutschen Sprachatlas- 
Marburg (Dr. Senn) ist jetzt beendet und harrt 
ihrer schwierigen Bearbeitung in Marburg, wo be-
reits von früher her 500 Wortverbreitungskarten aus 
Hohenzollern sich befinden. Fast beendet ist eine I n - 
ventarisation der handschriftlichen 
Orts-, Kirchen - und Schul-Chroniken 
Hohenzollerns (Dr. Senn), die wertvolle Er-
gebnisse zeitigte. Unserer Lehrerschaft, die diese bei-
den Unternehmungen fast ausschließlich getragen hat, 
sei hiefür nochmals bestens gedankt! Unser Ein- 
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setzen für die Volkliedsammlung des 
„Deutschen Volksliedarchivs“- Freiburg 
(Lehrer Zimmermann-Empfingen) hat leider kaum 
noch Erfolge gezeitigt. Das Erscheinen der großen 
„Historischen Karte der Hoheitsver-
hältnisse Südwestdeutschlands um 
180 1“ (Statist. Landesamt Stuttgart) (Hohenzollern: 
Dr. Senn) hat sich leider bisher immer noch ver-
zögert Unser Erdbeben-Beobachtungs-
netz arbeitete auch dieses Jahr wieder musterhaft. 
Unser phänologisches Beobachtungs-
netz mußte an den phänologischen Reichsdienst an-
geschlossen werden.

Auch in diesem Jahre ist unsere Arbeit nicht klein 
gewesen. Wenn sie nicht noch größer war, so liegt 

dies einerseits an der natürlich überall spürbaren 
Begrenztheit unserer finanziellen Mittel, anderer-
seits an dem Fehlen einer breiteren Mitarbeiter- 
Schicht, die die Inangriffnahme zahlreicher Sonder-
gebiete, besonders schmerzlich fühlbar auf dem der 
Volkskunde, restlos verbietet. Hier sind alle Maß-
regeln und alles Werben leider vergeblich gewesen.*

Im Juli 1936. Dr. E. Senn

* Anmerkung: Ein ausführlicher „ Tätigkeitsbericht 
1935/36" liegt beim Schriftwart zur Einsicht aus. Von Berich-
ten hohenzollerischer Zeitungen über den Verein sei hinge-
wiesen auf H. Bll. 1936, 216/17; H. V. 1935, 224; Z. 1935, 217 
(Vollversammlung). — H. V. 1935, 226 (Tätigkeitsbericht).

Außerdem sei verwiesen auf „Hoh. Jhft. 1936“, S. VI/VII.

Der Komponist Joseph) fjuber
Zu seinem hundertsten Geburtstag am 17. April 1937

Von Marie W i e s t

In der Mitte des vori-
gen Jahrhunderts sam-
melten sich eine Reihe 
von jungen Künstlern 
um Franz L.iszt und 
Peter Cornelius in 
Weimar. Sie nann-
ten sich die Neu deut-
schen !

Dort erschien auch im 
Jahr 1855 der junge 
Joseph Huber. — 
Er trat nicht ganz un-
vorbereitet in diesen 
Kreis. Sein Vater, L n - 
k a s Huber, Hof- 
domänenrat in Sig- 
ma ringen, war ein 
vortrefflicher musika-
lischer Dilettant, von Nach einem alten Foto 
dem mehrere Kompositionen im Druckerschienen sind. 
Er machte in früher Jugend seinen Sohn mit der musi-
kalischen Literatur bekannt, und gab ihm Gelegen-
heit, sein angeborenes musikalisches latent zu bil-
den. Schon im 5ten Lebensjahr konnte er dem Für-
sten auf der Violine vorspielen. Audi hatte der junge 
Huber ein Jahr Studien im Stern sehen Konserva-
torium in Berlin hinter sich. Vom Vater hatte er das 
musikalische Talent ererbt, von der Mutter aber die 
Selbstsicherheit, die vornehme Gesinnung und Her- 
zensgüte- — Dies befähigte ihn in jedem Kreis an-
genehm zu wirken. — Vor seiner Abreise schrieb 
ihm die Mutter folgende Zeilen ins Stammbuch.
— Mein lieber Sohn! Du weißt wie ich Dich liebe, wie 
sehr Dein Glück mich erfreut. In Deinem u. der 
Meinen Glück finde ich das eigene. Das wahre Glück 
ist nur, wo Jugend weilt. Wo diese ist, stört kein Er- 

eigniß unser Glück. Das Unglück gereicht noch zum 
Guten.

Darum flehe ich um dieses Glück nach oben. u. 
werde ich erhört, so eilst Du, wenn nach regem Stre-
ben Erholung Dir gestattet ist, immer wieder in die 
Arme Deiner beglückten Mutter.

Sigmaringen April 1855.
Huber schreibt in einer Selbstbiographie, welche 

im Jahr 1872 in der Tonhalle erschien, über seinen 
Aufenthalt in Weimar.

Der Fortgang im Berliner Konservatorium war 
mir zu langsam, u. ich entschloß mich, nach Wei-
mar zu gehen, das damals eine große Anziehungs-
kraft ausübte. Daselbst setzte ich die praktischen 
Studien fort bei Edmund Singer u. Peter 
Corneliu s. Gleichzeitig wirkte der ganze musi- 
kalische Kreis, der sich in den fünfziger Jahren um 
Franz Liszt gesammelt u. insbesonders Liszt 
selbst mächtig auf midi ein.

Die neuen Ideen Richard Wagners, sowie 
die Reformbestrebungen auf spezifisch musikali-
schem Gebiet, fanden dort ihren Mittelpunkt, ihre 
genialste Vertretung und Darstellung.

Eine große Anzahl, zum Teil hochbegabter Kunst- 
jünger, scharten sich um das neue Panier.

Die heftige Opposition verband diesen Kreis nur 
noch fester.

Cornelius förderte Huber sehr und bildete ihn zum 
Declamator in Tönen aus. Wichtiger noch war 
für ihn der freie Verkehr mit demselben, die Atmo-
sphäre auf der Altenburg und so manche aristo-
kratisch geistige, unmittelbare Anregung Liszt’s. 
Cornelius gab seinem Schüler manches Zeichen der 
Teilnahme. So dichtete und komponierte er zu 
Hubers 18ten Geburtstag eine Hymne auf ihn- Diese 
wurde bei der Gedenkfeier zum 50ten Todestag
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Hubers gesungen. Er nannte ihn in seinen Briefen 
seinen begabtesten Schüler und richtete an seinen 
Vater folgenden Brief:

„Sehr verehrter Herr Huber!
Ihre große unverdiente Freundlichkeit gegen midi 

hätte bälderen u. eifrigeren Dank verdient, den ich 
nun leider, erst säumig, aber gewiß nicht minder 
herzlich nadizuholen habe. Große Freude hat es mir 
gemacht, daß meine schwadien Bemühungen für 
Ihren Sohn eine so ehrende und wohltuende An-
erkennung gefunden. Es gehört so zu den Barzahlun-
gen eines gewissen höheren Gutes, als Geld u. Besitz, 
das uns armen Sterblichen von der Vorsehung zu-
gemessen ist, wenn wir freundliche, dankende Worte 
eines Vaters hören, dessem Sohn wir uns in irgend 
einer Weise dienstlich erweisen konnten. Ihr väter-
liches Wort hat gewiß die beste Statt in meinem Her-
zen gefunden, das sehr empfänglich ist für die Idee 
der in christlichem Sinn auf gefaßten Familie, u. in 
ihr die Grundlage u. Bedingung eines großen Welt-
gedeihens erblickt. Und das zog midi bei Ihrem Sohn 
sogleich an, u. nahm mein Gemüth für ihn ein, daß 
man ihm anmerkte, er ist guter Eltern Kind, er 
kommt aus einem guten Hause, er ist ein wandeln-
des Stück von einer gesegneten Heimat in der lauten 
Welt-

Es wird Sie gewiß freuen, die befriedigende Ent-
wicklung wahrzunehmen, die Huber in diesem Wei- 
marischen Jahr genommen hat. Wenn er von Singer 
glänzendere Früchte mitbringt, als aus meinem Un- 
terricht, so habe ich dagegen die wohltuende Ueber-
zeugung, daß eine gewiße Anregung, deren Impuls 
er von mir mitnimmt, langsam, wie eben alles Gei-
stige, aber gewiß wohltätig u, förderlich für eine 
weiter hinaus liegende Zeit auf ihn wirken wird.

Möge es ihm wohl ergehen!
Schließlich bitte ich Sie, sehr verehrter Herr mich 

unbekannter Weise, dem Wohlwollen von Hubers 
Mutter und Schwester zu empfehlen, u. nenne mich 
mit der Hoffnung auf eine persönliche Bekanntschaft

Ihren ergebenen
Peter Cornelius.

Weimar den 27. Juni 1856.
Im Jahre 1859 schloß Huber seine Studien in Wei-

mar ob. nicht ohne vorher durch die Widmung eines 
von ihm komponierten Streichquartetts Cor-
nelius seinen Dank auszusprechen, wie er aus i 
seinem Lehrer im Violinspiel Edmund Singer eine 
Tarantella für Violine und Klavier zueignete.

Hatte Huber in der ersten Zeit in Weimar mehr 
empfangen, so kam er nach und nach dazu selbstän-
dig zu arbeiten. Er nahm daher die Stelle des ersten 
Violinisten in der berühmten Hofkapelle des Für-
sten Konstantin von Hohenzollern-Hechin- 
,en in Löwenberg an, die ihm durch den dor-
tigen Kapellmeister Max Seifriz angeboten 
wurde. Er traf im Herbst 1860 dort ein allwo der 
edle Fürst bekanntlich seine Kapelle eifervoll ms 

Feuer schickte für Berlioz - Wagner - Liszt sehe 
Großtaten.

Huber schätzte namentlich an seiner Stellung, daß 
sie ihm noch Zeit ließ zur künstlerischen Weiterbil-
dung. Es entstanden da eine Reihe von Violin-Kom- 
Positionen und Liedwerken, bald schritt er auch zur 
Vertonung seiner ersten Sinfonie, der „F r ü h - 
lingssimphoni e", welche in einem Löwenberger 
Hofkonzert am 11. April 1866 unter seiner Direktion 
aufgeführt wurde Mit der Vertonung dieser ein- 
sätzigen Sinfonie zeigte er sich als ein Neuerer, und 
trat mit einem Schlag in die Reihe der bedeutendsten 
Neudeutschen Komponisten.

Als Huber im Jahre 1864 die Stelle eines Kon-
zertmeisters am Gewandhaus und der 
Euterpe in Leipzig angeboten wurde, schickte er 
sich an, Löwenberg zu verlassen. Seinem Fürsten 
widmete er 3 Lieder und erhielt von ihm den Titel 
eines Kammermusikers. Er hatte dort eine sorglose, 
glückliche Zeit zugebracht, eine Zeit, in der er sich 
selbst finden konnte, aber, so schreibt er in der Ton- 
halle, „der Ort war zu klein, in Löwenberg gab es 
keine Opposition, keine Parteiungen, keine öffent-
liche Kritik. Jede Gabe wurde freundlich ausgenom-
men. Da war nun Leipzig der richtige Platz, mich aus 
einer gewissen Sorglosigkeit aufzurütteln. Ich sah 
die Parteien in voller Aktion und ließ meine Kom-
positionen vorläufig im Pult liegen .

Doch bald trat in Leipzig ein für Hubers ferneres 
Schaffen einschneidendes und entscheidendes Ereig-
nis ein. — Er lernte den Dramendichter Peter Loh-
mann kennen. Dessen Ideen über das Drama mit 
Musik waren ihm, der schon lange mit den alten 
Opernformen unzufrieden war, wie eine Offen- 
barung. Er schildert seinen Eindruck in der lonhalle 
wie folgt:

„Die schlagende, überzeugende Einfachheit von 
Lohmanns Sätzen bei imponierender Großheit der 
Zielpunkte, seine klare, sichere, nach allen Seiten 
hin gewappnete Weise sich mitzuteilen we wie 
durch Zauber die Aussicht auf eine reife, kunst- 
lerische Tätigkeit- Hier wurde dem Kunstler ein 
Feld eröffnet, auf dem er seine Kunst voll und ganz 
entfalten konnte, unbehindert durch die vielen 
reflektierenden, erzählenden, schildernden Elemente, 
die ihm der Dichter sonst mit in den Kauf gab, un-
beengt durch architektonischen Formenzwang. Die 
musikalische Kunst mußte ihre Form als aus innerer 
Notwendigkeit hervorgehend, in jedem gegebenen 
Fall erstehen lassen, nicht gehemmt durch unkünst- 
lerische Elemente, nicht beeinflußt durch F ormbedin- 
gungen anderer Künste.

Alsbald machte ich mich an die Composition der 
„Rose vom Libanon“. Text von Peter Lohmann 
Gleich zu Beginn der Composition der Rose machte 
ich den Versuch, die neue Form des musikalischen 
Dramas, das so viele Motive hat, als der Dichter- 
guren in den Kampf treten läßt, um aus demselben 
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das geistige, sieghafte hervortreten zu lassen, auf das 
Gebiet der specifischen Musik zu übertragen."

Es entstanden 2 Simphonien, die in Leipzig und 
Stuttgart zur Aufführung gelangten, ebenso bei 
verschiedenen Musikfesten, wie in Zürich, Altenburg 
und verschiedenen anderen Städten.

Huber wollte nun das Virtuosentum aufgeben, um 
sich ganz der Vertonung des Musikdramas widmen 
zu können. Er nahm daher im Jahr 1864 die Stelle 
eines ersten Geigers in der Hofkapelle in Stuttgart 
an, welche ihm Zeit zu eigener Arbeit ließ. Daselbst 
vollendete er die Rose vom Libanon und legte 
mit der Herausgabe im Jahr 1870 zum erstenmal 
seine reformierenden Ideen der Oeffentlichkeit vor. 
Das Erscheinen dieses Dramas erregte Aufsehen und 
wurde von Musikschriftstellern viel besprochen Die 
Tonhalle brachte am 7. Dezember 1872 einen Aufsatz 
betitelt „Joseph Huber und das Musik- 
d r a m a", in welchem unter anderem steht: „Daraus, 
was als wahre Musik hingestellt wurde, ergibt sich 
die Konsequenz, daß ein Drama aus einem gewaltig 
großen Gedankenfluß bestehen, daß von Anfang bis 
zu Ende eine große Seele aussprechen muß. Man 
sehe darauf die Rose vom Libanon an, man wird fin-
den, daß diese Konsequenz bis aufs kleinste befolgt 
ist, diese bei aller Einfachheit dennoch imponierende 
Einheit des ganzen Werkes, ein Vorzug, der die 
Rose von Libanon für immer zur Richtschnur für 
alle Nachfolger Hubers macht."

Während der Arbeit an der Rose entstanden 2 Me-
lodien für Violine, ebensolche für Cello und 3 Lie-
der, seiner Jugendfreundin S o p h i e S t e h 1 e, einer 
Sigmaringerin gewidmet. Im Jahre 1973 begann er 
mit der Vertonung der „Irene", ebenfalls gedichtet 
von Peter Lohmann. Dieselbe wurde am 3. Juni 1881 
zum ersten Mal im Hoftheater in Stuttgart aufge- 
führi.

In Fachkreisen war schon das Interesse vor der 
Aufführung groß. Die Aufführung hatte sich eines 
glänzenden Erfolges zu erfreuen.

Bernhard Vogel schrieb in der Liederhalle im April 
1886: „In seinem Bülinenwerk Irene ist die Konse-
quenz, mit welcher er seine Neuerungen im Großen 
durchführt, von ehrfurchtgebietender Großartigkeit. 
Huber hat manches mit Gluck gemein: Die Größe, 
die nachhaltige Begeisterung für das Ideale in erster 
Linie. Gluck reformiert,Gleiches beabsichtigt Huber.

Mit dieser Oper hatte Huber seinen Stil vollendet. 
Seine Ideen hatten ihre Verkörperung gefunden. 
Auch die Einsätzigkeit, welche ihm einen ununter-
brochenen dramatischen Fluß gestattete, stimmte zu 
seinen Ideen.

Eine besondere Weihe erhielt die Aufführung für 
Huber dadurch, daß seine alte Mutter ihr noch an-
wohnen konnte.

Huber hat neben der Arbeit der Irene noch 4 Sim-
phonien komponiert, die alle in den Konzerten der 
Hofkapelle gespielt wurden, ebenso eine Reihe schö-
ner Lieder.

In der Liederhalle steht über die Letzteren: 
„In Hubers Liederheften findet man Juwelen in statt-
licher Anzahl, wer solche Weisen singen kann, muß 
eine seltene Gemütstiefe besitzen, wer ihnen eine 
solche, allen äußeren Prunkes baare, aber streng ge-
setzmäßig gehaltene, einer inneren Logik folgende 
Ausgestaltung geben konnte, der ist ein ernst ab- 
wägender Künstler. Der Gestalt im eigenen Busen, 
u. die Form im eigenen Geist, das ist es was er mit 
Goethe der Gunst der Musen zu danken hat. Das 
ist zugleich, was ihm unsere Hochschätzung sicherte.

Die paar Jahre, die Huber noch von der Vorsehung 
geschenkt waren, nutzte er nach Kräften aus, wurde 
immer bestimmter und abgeklärter in seinem Wesen, 
aber auch immer abgeschlossener. Das gesamte Schaf-
fen Hubers ist ein Ausdruck seines Charakters. Bei-
des ist nicht zu trennen und gibt ein Bild seines ede- 
len, vorbildlichen Wesens.

Nach dem Tod seines Vaters nahm er seine Mutter 
zu sich. Nach dem Tod seines Schwagers, des bei 
Wörth gefallenen Hauptmanns Wiest, gebür-
tig von Rangendingen bei Hechingen, nahm er auch 
die Schwester mit ihren 3 Kindern auf. Wer ihn 
beobachtet hat, wie er seiner Mutter, die alle seine 
Schritte und Arbeiten feinfühlig verfolgte, in kind-
licher Pietät zur Seite stand, wer es wußte, mit wel-
cher Liebe und Güte er die Kinder seiner Schwester 
erzog, wer ihn begleiten durfte in den weiteren Kreis 
seiner Freunde und Bekannten, die stets seiner gü-
tigen Teilnahme gewiß waren, konnte es verstehen, 
daß sein plötzlicher Tod am Karfreitag des Jahres 
1886 große Bestürzung und Trauer hervorrief.

Ein Zeichen, daß er von diesen allen noch nicht 
vergessen ist, bezeugte die Teilnahme der alten 
Freunde an der Gedächtnisfeier an seinem 50ten 
Todestag.

Wenn wir bedenken, daß Joseph Huber schon im 
23ten Lebensjahr eine Simphonie schreiben konnte, 
die durch ihre neuen Ideen und Formen, sowie ihre 
reizvollen Motive die musikalische Welt auf ihn auf-
merksam machte, daß er im 33. Lebensjahr mit dei 
Veröffentlichung der„R osevom Libanon seine 
Gedanken über das moderne Drama mit Musik fer-
tig vorlegen konnte, so müssen wir nur das große 
Bedauern aussprechen, daß ein solch hervorragendes 
Talent, ein solch gebildeter Geist, schon im 49ten Le-
bensjahr vom Tod hinweggerafft wurde.

Aus dem Lebenslauf Joseph Hubers 
geb. in Sigmaringen 17. 4. 1857. gest, in Stuttgart 23. 4. 1886

1854 Studium im Stern’schen Konservatorium in Berlin bei 
Marx u. Ganz.

1855 Studium in Weimar bei Peter Cornelius und Edmund 
Singer bis 1859.

1859 Erste Stelle als erster Geiger in der Kapelle des Fürsten 
Konstantin von Hohenzollern-Hechingen in Löwenberg.

1862 Konzertmeister im Gewandhaus und der Euterpe in 
Leipzig.

1865 erster Geiger am Hoftheater in Stuttgart.
1886 in Stuttgart gestorben.
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Ungedruckte Werke Hubers:
1) Lied: Am Bodensee.
2) Männerdior zum 50. Geburtstag seines Vaters. Gedicht von 

Otto Mock.
3) Tarantella für Violine und Orchester, E. Singer gewidmet, 

1856.
4) Streichquartett, Peter Cornelius gewidmet, 1857
5) Violinstück, 1860.
6) Violinkonzert mit Orchester, 1861.
7) Mignonphantasie für Violine und Orchester, 1862.
8) Sinnen und Sehnen, Konzertstück für Violine und Or-

chester, 1862.
9) Vorspiel zu dem Musikdrama „Die Rose vom Libanon“, 

Partitur und Orchesterstimmen.
Schriftstellerische Arbeiten Hubers:

1) Symphonie und Drama, Aufsatz von J. Huber in der „Ton-
halle“, Leipzig am 15. 2. 1873 und 22. 2. 73

2) Vorwort zur 3. Symphonie.
3) Nachruf an Max Seifriz (gest. 20. Dez, 1885) in der „Neuen 

Zeitschrift für Musik“, Leipzig 8. 1. 1886.
4) Bericht über die Erläuterungen zu „Kants Kritik der 

reinen Vernunft“ von Alphons Bilharz, in der Beilage des 
Staatsanzeigers für Württ., Stuttg. 20. 6. 84.

5) Aufsätze über Philosophie.
6) Junge Talente, Selbstbiographie in der „Tonhalle“, 7. 12. 

1872.
7) Hubers Auffassung der musikalischen Kunst, Brief an Irr-

gang, „Neue Zeitschrift für Musik“, 10. 9. 1886.
Gedruckte Werke von Joseph Huber:

Op. 1: 4 Lieder für eine Singstimme. 1855, Verlag Heinr. 
Mathes, Leipzig.

Op. 2: Erste Symphonie, Partitur, Verlag Robert Forberg. 
Leipzig.

Op. 3: Zweite Symphonie, Partitur, Verlag derselbe.
Op. 4: Melodien für Violine Nr. 1 u. 2. Verlag Ebner, Stuttg.
Op. 5: Melodien für Violoncell Nr. 1 u. 2. Verlag Stürmer, 

Stuttgart.
Op. 6: 3 Lieder für Sopran. Verlag Stürmer, jetzt C Rühle, 

Stuttgart.
Op. 7: Völkerfrühling, Lied für Bariton. Verlag C. Rühle, 

Stuttgart.
Op. 8: „Rose vom Libanon“, Musikdrama, Klavierauszug, 

Partitur und Orchesterstimmen des I. Akts. Verlag 
Rühle, Stuttgart.

Op. 9: Melodie für Violine, Nr. 3. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 10: Dritte Symphonie „Durch Dunkel zum Licht1, Parti-

tur Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 11:3 Lieder für Bariton. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 12: Vierte Symphonie „Gegen den Strom“, Partitur Ver-

lag Rühle, Stuttgart.
Op. 13: 2 Lieder für Sopran. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 14: 2 Lieder für mittlere Stimme. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 15: „Irene“, Musikdraina, Klavierauszug, Partitur und 

Orchesterstimmen Verlag Rühle,Stuttgart.
Op. 16: 2 Lieder. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 17: 3 Lieder. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 18: 5 Lieder im Volkston. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 19: Schlachtruf, Lied für Bariton. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 20: Melodie für Cello mit Klavier, Nr. 3. Verlag Rühle, 

Stuttgart. 
• --------------
Das Musikdrama „Irene“ wurde 1881 vom Stuttgarter Hof-

theater aufgeführt, die Symphonien in den Orchesterkonzer-
ten des Hoftheaters.

Hinterlassen hat Huber 3 Akte des Musik-Dramas „Durch 
Dunkel zum Licht'

Eine zojahrige Dolfstumsarbeit
Zum Tode von Pfarrer Albert Pfeffer-Lautlingen — Sein Wirken im Raume Zollern—Schalksburg 

Von A. Pfeffer- Rottenburg a. N.

Pfarrer Pfeffer zählte zu denjenigen Persönlich-
keiten, die eine gute geistige Heimsteuer verbanden 
mit ebensolchem Fleiß. Geboren am 15. Dezember 
1873 in Oberndorf a. N. als Sohn des Oberfak-
tors am „Schwarzwälder Boten“ kam er im Jahre 
1906 als Stadtpfarrverweser nach Balingen und im 
Jahre 1910 als Pfarrer nach Lautlingen. Mehr als 
30 Jahre seines Lebens verbrachte er demnach im 
Kreise Balingen. Die Balinger und Ebinger 
Bergwälder ließen ihn nicht mehr los; ihr Leben 
und Weben in Licht und Duft, ihr würziger Atem 
fesselten ihn seit 30 Jahren und zu ihren süßen fand 
er am 16. Januar 1937 seine letzte, in Dankbarkeit 
bereitete Ruhestätte, nachdem er am 13. Januar in 
Stuttgart einer tückischen Krankheit erlegen war.

Pfarrer Pfeffer lebte nicht nur der Kunst; er 
lebte dem Heimatgedanken in weitestem Um- 
fang. In mehr als 100 Sammelbänden und Faszikeln 
ist all das zusammengetragen, was ihn sein rast-
loser Sucher- und Forscherfleiß finden ließ. Der 
Band „Lautlingen" enthält z. B. die Abteilun-
gen: ,Kirchliche Verhältnisse , Chronik , ,Pfarrei, 
»Pfarrer, .Naturkunde4, ,Flurnamen4, ,Recht und 
Verfassung4, Herrschaft, ,Familiennamen, Ge- 
schlechter4, u. s. f. Der Band ,B a l i n g e n z. B..

»Allgemeines4, ,Urkunden und Auszüge ; ,die älte-
sten Familien Balingens bis 1500°, .keltische, römi- 
sche, alamannische Funde4; .Flurnamen; es folgen 
die einzelnen Orte. Regesten Sammlungen sind 
z. B. angelegt über Horb, Oberndorf a. N., Binsdorf, 
Geislingen, Rottenburg, Rottweil, Margrethausen. 
Ueber Oberndorf sind z. B. Auszüge aus Ratsproto-
kollen und zur Familiengesdiidite angefertigt, so-
dann über die Papiermühle, die Fastnachtsbräuche. 
Ein Band umfaßt die Beiträge zur Balinger Heimat- 
geschichte. Die Monographie des Sdiwabenlandes 
ist drei Bände stark; ein anderer Band enthält die 
Vorträge, die in den letzten 20 und mehr Jahren im 
Volksbildungsverein Ebingen - Balingen gehalten 
wurden über ausgewählte Kapitel der deutschen 
Kunst. Als Vorsitzender des Bezirksausschusses für 
Natur- und Denkmalspflege im Kreise Balingen 
entfaltete Pfarrer Pfeffer früher eine umfassende 
Tätigkeit.

Die Kunstgeschichte der Diözese Rottenburg 
ist niedergelegt in 17 Hauptbänden, angelegt nach 
Orten in alphabethischer Ordnung. Der K ü n st-
ier k a t a 1 o g umfaßt eine Kartothek mit schät-
zungsweise 8000 Zetteln. Das in Glasbildern 
niedergelegte Material für Lichtbilder umfaßt etwa
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100 Serien, meist über altschwäbische Kunst. Das 
den Entschlafenen besonders fesselnde Gebiet der 
Volkskunde ist ebenfalls geborgen in entspre- 
chenden Bänden, geordnet teils nach Sachgebieten, 
aber auch nach Monaten und dem Kirchenjahr. 
Die Sammlung altschwäbischer Wallfahrts- 
medaillen ist die größte ihrer Art auf ober-
deutschem Boden mit besonderen Seltenheiten reli-
giös-volkskundlicher Art.

Auch über Hohenzollern sind zwei Sam-
melbände vorhanden mit Notizen, wie sie Pfarrer 
Pfeffer eben fand bei seinen Tagfahrten. Archiva- 
lische Erhebungen treten mehr zurück. Doch schei-
nen solche vorzuliegen inbezug auf Kloster Stet-
ten, über welches 35 Blatt Auszüge vorliegen. Da-
zu kommt noch ein Unterfaszikel. Auf dem betr. 
Umschlag steht: „Ruhr. 5 Archiv- u. Registersachen, 
K. I, F IV Fasz. 21 Fürstl. Domanial-Archiv Sigm.“ 
Weitere Notizensammlungen betreffen Laiz, Troch-
telfingen, Ringingen. Sigmaringen, Oberschmeien, 
Storzingen, Straßberg, Kaiseringen, Weilheim, 
Owingen, Killer, Hermentingen, Hörschwag, Inzig-
kofen, Klosterwald. Da und dort enthalten die Um-
schläge aber nur ganz wenige Blatt oder nur Zei-
tungsausschnitte; so ist bei Weilheim nur die Skizze 
„Das Weilheimer Kirchenpförtle" von Paul Riester 
vorhanden.

Im zweiten Band ist u. a. der Geschichte von 
„Zollern-Schalksburg’ nachgegangen; von Interesse 
ist sodann der Entwurf eines Gutachtens inbezug 
auf die Restaurierung der Hechinger Stifts-
kirche. und zwar vornehmlich inbezug auf die 
Altäre. Das Gutachten selbst dürfte bei den Akten 
der Stiftskirche liegen.

Besonderes Interesse ist Storzingen, Ober- 
scbmeien und Straßberg entgegengebracht, 
zumal Pfarrer Pfeffer erstere beide Kirchen restau-
rieren half und so eigene Bestandsaufnahmen am 
Platze waren. In der Presse nannte der Entschla- 
fene das Zenokirchlein in Storzingen „ein Juwel 
unter den Kirchenbauten des Landes“. Im übrigen 
fesseln in der Kirche vor allem auch die 42 mit Hei-
ligenbildnissen von Wetz-Sigmaringen be-
malten Prozessions - Schilde. Storzingen 
hatte überhaupt ein denkwürdiges religiöses 
Brauchtum. An eine andere Kirche Hohenzollerns 
knüpft sich eine der wertvollsten kunstgeschicht-
lichen Entdeckungen des Verstorbenen: die Zu- 
schreibung des Hintergrundbildes der „Beweinungs-
gruppe“ in Harthausen a. Scheer an den 
„M e i s t e r v o n M e ß k i r c h“.

Von Anfang an brachte Pfarrer Pfeffer auch der 
Erneuerung der Sigmaringer Stadtpfarr-
kirche tätiges Interesse entgegen.

Unter den Aufsätzen des Entschlafenen seien fol-
gende, Hohenzollern berührende angemerkt:
„Vom Künstlerschaffen in Hohenz ollern“, „Zol- 

ler“. Nr. 24, 31. Januar 1910.
„Das Zenokirchlein in Storzingen“, „Zoller“, 31, 

6. 2. 1924.
„In der Werkstätte eines altschwäbischen 

Bildschnitzers im Zollerland“, „Hohenz. Volks-
und Hauskalender“, 1932.

„Friedhofkunst und Friedhofpflege.“ Vortrag in 
Sigmaringen auf der Ausstellung des „Bundes für Heimat-
schutz“, November 1926.

„Das Kriegerdenkmal am Rathaus in Sigma-
ringe n“, „Hohenz. Volkszeitung“ bezw. „Zoller“ 252, 30. 
10. 1926.

„Krippenkunst“, Vortrag in Sigmaringen, 27. Nov. 1927. 
„Hohenz. Volkszeitung“, 27. Nov. 1927.

„Kunst Wanderungen in der Zolleralb“, Sonder-
beilage des „Schwab. Merkur“, 11. 8. 1928.

„Von alter Krippenkunst in Inzigkofen.“ „Ho- 
henzollerische Volkszeitung“, 9. 1. 1929.

„F erdinand Dent. Ein hohenzollerischer Maler des 18. 
Jahrhunderts.“ „Mitteilungen“, Jahrgang 1933; auch als 
Sonderdruck erschienen, 26 S.

In Thieme-Beckers „Künstlerlexikon“ behandelte Pfarrer 
Pfeffer Leben von etwa 50 Künstlern; darunter aus 
Hohenzollern Ferd. Dent.

„Kunstmaler Hermann An t on Banti e.“, Sonder-
druck der „Benediktinischen Monatschrift“ Beuron, Heft 
3/4. 1931; auch als Sonderdruck erschienen, S. 154—58.

Das bisher Gesagte umfaßt nur einen Bruchteil 
des Lebenswerkes des Entschlafenen. Die Ueber-
sicht über dessen literarische Tätigkeit im ganzen 
dürfte im April- und Maiheft der „Rottenburger 
Monatschrift“ eine Reihe Druckseiten in Kleindruck 
umfassen. Was Pfarrer Pfeffer auch schrieb: es war 
gegeben in einer gewissen bestechenden, jedenfalls 
formgewandten Darstellung, die ihm wie von selbst 
in die Feder floß. Das besondere Interesse an Buch-
druck und Pressewesen war ein Erbteil des Vaters. 
Wie diesen, so fesselte den geistlichen Sohn ein 
gutes Druck- und Schriftbild in besonderem Maße, 
und nicht umsonst stand am Schlüsse dieses Lebens 
die 5. Rottenburger Ausstellung „Buch- und 
Schriftkunst" vom 2.—18. Oktober 1936.

Und doch liegt nicht im Dienst an der Feder im 
ganzen gesehen der Schwerpunkt des Wirkens 
der letzten 30 Jahre: dieser Schwerpunkt ruht 
vielmehr in der praktischen Denkmals-
pflege. Jahr für Jahr hatte Pfarrer Pfeffer in 20 
und mehr Kirchenrestaurierungen entscheidend und 
verantwortlich einzugreifen. Das sicherte ihm im 
Laufe der Jahrzehnte eine ungewöhnliche Erfah-
rung in allen Fragen der Bau- und Kunstpraxis. 
Hinsichtlich der religiösen Graphik wirkte 
er geradezu bahnbrechend, indem er diese mit 
durchschlagendem Erfolge auf eine ganz neue 
Grundlage stellte. Ein drittes Arbeitsgebiet war die 
Pflege der Beziehungen zur aktiven Künstler-
welt, die er seit 10 Jahren in Freizeiten in der 
Erzabtei Beuron um sich versammelte. Endlich 
ist die Freigebigkeit zu nennen, mit welcher er die 
F ach weitaus seinen wissenschaftlichen 
S a in m Jungen schöpfen ließ, so daß nicht viele 
Veröffentlichungen über altschwäbische Kunst oder 
diejenige der Barockzeit erschienen und nicht den 
Namen unseres Pfarrers Pfeffer dankend nannten.

Noch mancher Zug fehlt im Bilde: so daß der Ent-
schlafene ein ausgezeichneter Kenner der heimat-
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lichen Pflanzenwelt war und in Tübingen 
8. Zt. zwei Semester Botanik mit dem Erfolge hörte, 
daß ihm sein Professor prophezeite, er werde in 
diesem Fache von sich hören machen, wenn er bei 
diesem Arbeitsgebiet bleibe; oder der Photo-
graph, der den seelischen Gehalt eines alten Ma-
donnenantlitzes z. B. mit köstlichem Geschick auf-
leuchten zu lassen vermochte, oder der Sippen- 
kund 1 er, der den ersten Pfefferschen Fa - 

m i 1 i e n t a g in Rottenburg und Haigerloch zu hal-
ten gedachte.

Jedenfalls verklang ein Leben, dem sich wie nur 
einem der Reichtum der schwäbischen Seele und 
des kulturellen Mutterbodens erschloß und dem er 
diente in mehr als 30jähriger edler LeidenschaftJ 
zum Segen für Generationen, zum Segen von 
Stamm, Heimat und Volk, von Glaube und Vater-
land.

Kleine Mitteilungen
Familiengeschichtliche Beratungsstelle 1936

Im vergangenen Jahre wurde die F amiliengeschichtliche Be-
ratungsstelle für Hohenzollern weiter ausgebaut, indem 
durch Sammlung von Stamm- und Ahnentafeln für neues 
Quellmaterial gesorgt wurde. Daneben macht die Namens-
verzettelung der hohenzollerischen Geschichtsliteratur wei-
tere Fortschritte. Einer Anregung bei der Ausschußsitzung 
des Geschichtsvereins zufolge werden auch die Namen dei 
Adelsfamilien verzettelt.

Für dieses Jahr möchte ich noch auf drei Veröffentlichungen 
aufmerksam machen, welche hohenzollerische Familien be-
handeln. In den „Ahnenreihen aus allen deutschen Gauen 
(Beilage zum „Archiv für Sippenforschung“) veröffentlichte 
Herr Dr. A r i e s in Peissenberg seine Ahnentafel. Darin wer-
den aus Sigmaringen die Familien Stehle, Maute, Bann-
warth (die Sonnenwirtfamilie), Walclin, Oßwald und Kauder- 
mann behandelt. Aus B e t r a und Dettingen kommen die 
Familien Stehle, Kronenbitter, Egenter, Baur, Bossenmayer, 
Mayer, Schreiner. Breisinger, Becht, Schwab. Schreiner, Zahn, 
Pfister, Eck, Schäfer und Gfrörer vor.

Ferner erschien eine Ahnentafel für Klaus Ins a m, her-
ausgegeben von Theo I n s a m, Nürnberg N., Maxfeldstr. 23 
(Selbstverlag). In dieser gründlichen Arbeit hat der Verfasser 
die Ahnentafel seines Sohnes auf gestellt, welche auch ver-
schiedene hohenzollerischen Familien behandelt. So werden 
aus Hechingen Jost, Fehlenschmid und Müller erwähnt. 
Bei dem Kronenwirt Hans Martin Dieringer in Horb, der 1657 
in Rangendingen geboren wurde, wird als Veröffent-
lichung über die Dieringer angegeben „Der Zoller“ vom 25. 
9. 1906: „Das Geschlecht der Dieringer in Rangendingen und 
„Reutlinger Geschichtsblätter" 26/27 (1915—1916), Seite 33. 
Unter den Ahnen erscheint auch Johannes Lentz, Oberamt-
mann und Bürgermeister zu Haigerloch, der 1725 hun-
dertjährig starb und im Jahre 1709 mit dem Prädikate „von 
und zu Neckarhausen“ geadelt wurde. Dessen Großvater Ja-
kob Lentz stammt aus Kade im Reg.-Bez. Magdeburg und 
kam im Dreißigjährigen Krieg als Offizier ins Württember-
gische, wo er sich niederließ. Die Stehle in Binsdorf gehen 
auf Thomas Stehle zurück, welcher während des Dreißigjäh-
rigen Krieges aus Nördlingen nach Hohenzollern zog.

Als dritte Veröffentlichung ist „Die Bierbrauerei in Kon-
stanz“ von Dr. Friedrich Wielandt zu erwähnen. Im 
ersten Teil wird die Geschichte der Bierbrauerei in Konstanz 
geschildert. Im 2. Teil wird die Familie Ruppaner als der-
zeitige Besitzer der Sonnenbrauerei zu Konstanz behandelt. 
Die Ruppaner kamen nach dem Dreißigjährigen Krieg aus 
Altstätten in der Schweiz nach Mengen. Bei der Nähe der 
hohenzollerischen Grenze spielten verschiedene Familien aus 
Hohenzollern in die Geschichte der Ruppaner hinein. So wird 
z. B. besonders die Geschichte des Mesnerhofes und der Fa-
milie Reiser in R u 1 f i n g e n geschildert.

Zum Schluß möchte ich an alle hohenzollerischen Familien-
forscher die Bitte richten, ihre Forschungsergebnisse beson-
ders aus der Zeit vor 1800 an die untenstehende Anschrift mit-
zuteilen. Dr. Alex Frick, Tettnang.

Besprechungen
Hans Vogel, Die Burg Hohenzollern. (Brosch. —,70 RM. Verlag 

der Hohenzollerischen Blätter, Hechingen.)
Die Beliebtheit der Burg Hohenzollern als Ausflugsziel drückt 
sich mehr denn je in einer von Jahr zu Jahr steigenden 
Besucherziffer aus. In gewissem Gegensatz dazu steht die 
Ablehnung dieses Denkmals, die im einschlägigen Schrifttum 
geradezu zum guten Ton geworden ist. Aus den meisten die-
ser Urteile geht übrigens ohne weiteres hervor, daß ihre Ver-
fasser sich kaum die Mühe gemacht haben, die Burg einmal 
anzusehen. In der neuen Schrift setzt sich nunmehr ein aner-
kannter Fachmann und feinsinniger Kunstgelehrter mit dem 
Wesen der Burg auseinander und gibt eine ausgezeichnete 
Darstellung der Verhältnisse, aus denen heraus der Bau ge-
plant wurde und von denen aus er zu verstehen ist. Von den 
übertriebenen Lobhudeleien älterer Führer und der über- 
legen-spöttischen Ablehnung neuerer Zeiten gleich weit ent-
fernt zeigt der Verfasser die allgemeingültigen künstlerischen 
und kulturellen Werte auf, die das Bauwerk in seinen Ein-
zelheiten darstellt und in seinem Inneren birgt. Daß sich dar-
unter Kunstwerte befinden, die zu den besten schwäbischen 
Kulturdenkmälern gehören, ergibt sich schon bei einer flüch-
tigen Durchsicht des Werkchens aus den hervorragenden Ab-
bildungen, mit denen es ausgestattet ist. Audi die in der 
Burg untergebrachte hohenzollerische Landessammlung er-
fährt in Wort und Bild eine gute Behandlung. Der Verlag 
der Hohenzollerischen Blätter hat dem Büchlein, das eine 
schöne Gabe zum 70jährigen Bestehen der Burg darstellt, die 
vornehme und künstlerisch sorgfältig durdigearbeitete Form 
gegeben, die seine Veröffentlichung aus der Masse der land-
läufigen Führer heraushebt und sie zu einer kulturellen Tat 
macht. W. B.

Anfragen
Bei der Versteigerung der berühmten J. N. Vicent’schen 

Glasgemälde-Sammlung in Konstanz im Jahre 1891 wurde 
auch eine Scheibe mit Wappen und Schildhalter, oben die 
Ansicht vorn Schloß Hohenzollern, unten die Inschrift „Eitel 
Friedrich, Graf von Hohenzollern 1520“ in der Größe von 
56 : 23 cm verkauft. Wohin ist sie gekommen?

Dr. Senn, Konstanz, Malhaus.

Für eine Geschichte des Geschlechtes derer von Bubenhofen 
sind Hinweise und Quellmaterialen über sie, auf Archivalien 
und Literatur mit Nennung ihres Namens, dauernd erbeten 
an Herrn Studienrat J. Strobel in Mannheim, Bachstr. 3.
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